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Rundfunkempfänger, 
belfer als die Sendung

Bisher war es ftets io, daß die Natürlichkeit und Verzerrungs­
freiheit auf der Senderfeite größer war, als uuf der Empfänger­
feite. Iniolgcdcfleii war es möglidi. durch eine Verbefferung der 
Empfänger die Wiedergabe allgemein natürlicher und ausgegli­
chener zu machen. Heute aller kann man fogar Empfänger bauen, 
die in ihrer Verzerrungsfreiheit und vor allem in ihrem Ton­
umfang weitergehen, als die Sender. Ein foldies Gerät, allerdings 
in laboratoriumsmäßigem Aufbau, wurde kürzlich von einer Ber­
liner Firma vorgeführr. Es ili natürlich nur für Ortsempfang ge­
eignet, denn Fernempfang in fo hoher Güte der Wiedergabt: ift 
ja Ichon aus Gründen der engen Wellennadibarfchaft der Sender 
nicht denkbar.

Der vorgeführte Empfänger ftellt keineswegs eine Neuentwick­
lung dar, es ift audi kein Gerät, das man etwa erft auf Grund 
allerneuefter Erkenntniile zu bauen vermöchte. Die Möglichkeit 
zur Erzielung einer Io hohen Natürlichkeit, wie fie diefes Gerät 
bietet, befiehl fdion länger; es ift eben mir eine Geldfrage, ob 
man die an fidi bekannten, aber teuren Mittel anwenden kann. 
Will man nämlich fehr tiefe Töne — unter 50 Hertz — in natür­
licher Lautftärke wiedergeben. Io muß inan den Netzteil ganz 
beionders reichlich beniellen. So entflohen le-idit zentnerfdiwere 
Netzteile und inan kommt zu Baukoften von 1000 RM. und darüber.

Iniolgedeflen kann ein foldies Gerät nur den Werl der Ver­
gleichsmöglichkeit haben — und hierfür wurde es auch tatfädilidi 
gebraucht. Man verglich die Wiedergabe in unmittelbarer Um- 
fdialtnng mit derjenigen eines fehr guten Fünfröhren-Superhets 
und zwar eines Empfängers, mit deflen Wiedergabe man recht 
zufrieden fein kann. Bei diefem Vergleich zeigte fidi aber deutlich, 
daß der Empfänger hoher Güte viel weiter heraufgeht — fall 
bis zu 12000 Hertz —, daß er die Tiefen in wahrhaft überwälti­
gender Natürlichkeit herausbringt, daß Pauken eben Pauken lind 
und daß er auch vollkommen frei von jedem Frcmdklang ift, der 
heute noch allen unferen Empfängern mehr oder weniger an­
haftet. Es ift eine Beglückung, einen folchen Empfänger zu hören 
und es ift nur zu wünldien, daß die an ihm gewonnenen Erkennt- 
nifle auch im Rundfunkempfängerbau — und fei es nur für ein 
Spitzengerät — audi wirklich ausgenützt werden.

Tedinifch befteht das Gerät holler Wiedergabegüte aus einem 
Hodifrequenzverftärker mit drei gedämpften Abftiminkreifen, 
die ein Frequenzband von etwa 10 bis 12000 Hertz ungehindert 
paflieren laßen. Die Gleichrichtung befolgt cm Anodengleidi- 
riditer. Der Niederfrequenzverftärker ift dreiftufig, lelbftverftänd- 
lidi widerftandsgekoppelt, mit großen Kopplungskondenfatoren 
und mit einer Gegentakt-Endftufe. Zwei Lautfprecher, die fidi 
in ihrer Tonlage ergänzen, beiorgen die Wiedergabe. Sogen. 
Entzerrungsglieder forgen dafür, daß Klangfehler, die beftimmte 
Bauteile zwangsläufig hereinbringen, berichtigt werden. Sdiw.

Bahnverkehrsfunk, 
eine künftige Selbltverftändlichkeit
Welche befonderen Aufgaben hat der Verkehrsfunk? Zum Un- 

terichiede vom Betriebs- und Poftfunk befteht feine Aufgabe darin, 
Meldungen, die den Verkehr betreffen, vom fahrenden Zuge zu 
den ortsfeften Stationen und in umgekehrter Richtung zu über­
mitteln. Er dient loinit der Erftellung und Überwachung des Fahr­
planes, der Übermittlung von Meldungen, die die Befahrbarkeit 
der Strecke betreffen und der Ankündigung außerordentlicher 
Maßnahmen bzw. deren Anforderung.

Die Möglichkeit eines folchen Bahnvcrkehrsfunkes wird fdion 
feit einigen Jahren von vielen Bahnverwaltungen eifrig ftudiert. 
Seit dem Jahre 1927 unternimmt auch die Tfchechoflowakei foldie 
Verfuche; vor kurzem wurden z. B. auf der Strecke Preßburg— 
Galantu im Zuge der Route des Orientexpreß Paris—München— 
Wien—Budapeft—Belgrad und Bukareft foldie Verfudie unter­
nommen ').

Die Verfudie in der Tfihedioilowakei verwenden nidit leitungs- 
geriditete Telefonie, wie z. B. auf der Berlin—Hamburger Bahn. 
Die Wellen breiten lieh vielmehr frei entlang der Strecke aus.

Zum Verflundnis unferer Ausführungen über die Notwendigkeit 
eines Zugfunks.

I rotz aller dabei uuftuudiendcn Komplikationen ili aber vom und 
zum fahrenden Zug ein Gegen fprechverkehr ntlf niisreidiende 
Entfernungen möglidi und foinit auch die Grundlage für einen 
Verkehrsfunk gegeben. Das haben alle Verfuche mit Sicherheit 
bewiefen. ’ •

Die pruktilihe Bedeutung des Verkehrsfunks wird der Leier 
vielleidit am bellen verliehen. wenn ich ihm zwei aus der Ver­
kehrspraxis herausgegriffene Fälle erkläre. Angenommen fei da­
bei eine eingleifige Ba hilft recke. Dur Zug Dl kreuzt normal mit 
dem Zuge D2 in der Station Y. Nun foll aber Dl aus irgend­
einem Grunde mit vier Minuten Veripätung aus Station \ nus­
fahren. Dadurch würde audi der Zug D2 in Y eine foldie Ver- 
fpätung erleiden. Schließlich könnte: die kleine Veripätung des 
1 )-Zuges 1 fidi bei nadifolgendeu Zügen bis auf ein Vielfaches 
vermehren, was natürlidi neben allem anderen auch eine gewiße 
Gefahr bedeutet. Hätte der Zug D2 Funkererät an Bord, fo könnte 
er während der Fahrt benachrichtigt werden, daß Dl aus X ver- 
ipätet abgehen muß. Er würde dann die eigentliche Kreuzungs- 
flation X ohne Aufenthalt durdifahren, während er fonft zur Ent­
gegennahme des Befehls über die Kreuzungsverfdiiebung anhalten 
muß. und einfach in einer anderen Station (z. B. Z) mit dem 
Zuge Dl, der ebenfalls von der verlihobcncn Kreuzung benach- 
riditigt worden wäre, kreuzen. Er käme daun nodi ganz fahrplun- 

So iah das Ver- 
fuchsgerät aus, 
das den Beweis 
erbrachte, daß 
man heute Emp­
fänger hauen 
kann, die beffer 
find als unfere 
Sender.

Bcim Zugfunk, der n i di t Icliungsgeriditet ift, breiten fidi die drahtlofen Wel­
len frei aus und erreichen fo unter Eingehung der Telephonltationcn (T) die 
Empfangsftation in R oder umgekehrt von dieier Sendeitelle aus den Zug.

mäßig an und auch alle weiteren Züge könnten faft fahrplan­
mäßig expediert werden.

Ein anderes Beifpiel zeigt vielleidit noch deutlicher den Vorteil 
einer Funkverbindung. Der Zug D2 foll normalerweife mit Dl 
in Y kreuzen. Nun aber erkennt der Mafchinenführcr, daß die 
Mutihine nicht richtig funktioniert. Er verludit zwar, noch weiter­
zufahren. um die Kreuzungsftation Y zu erreichen. Bei W aber 
ftellt die Mafchine endgültig den Dienft ein. Nun muß ein Bote 
zum nädiften Fcrniprccher entfandt werden, was fünf Minuten 
dauern foll. Diefer fordert von der nädiften Heizhausftation eine 
Mafchine an; fie muß erft bis XV fahren, um dann den Zug in 
Station Y einzufchieben. Der Zug D 1 muß daher in Y fo lange

*) Über frühere Verfudie wurde lüion in diefer Zeitfdirill beriditet (1UNK- 
SCHAU 1930, 4. April-Heft, S. 133). Ebenfo wurde in diefen Spalten auf die Be­
deutung eines ioldien Punks für die Erhöhung der lietrh-bsfidicrhelt eliidrlug- 
lldi verwiefen (FUNKSCHAU 1934, Heft 6, S. 42).
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aufgelialten werden. Da er dadurdi die Kreuzung mit einem an­
deren Zug in einer fpäteren Station verpaßt, fo muß er noch 
weiter zuwai'ten. um mit diefem zu kreuzen. Er kommt fdiließlidi 
mit großer Verfpätung an, wodurch der ganze Fahrplan auf den 
Kopf geftellt ift. Hätte der Zug Funkgerät mitgehabt, fo hätte 
der Führer bereits in dem Augenblick, als er das Lokomotiv- 
gebrcdien bemerkte, drahtlos eine Hilfsmaßhine angefordert und 
diefe. hätte, fchon wenige Minuten nach dem endgültigen Verfügen 
der Maichine am Zug D2 eintreffen können. Dadurdi wäre es 
aber möglidi gewefen. den Zug Dl nur mit einem Bruchteil der 
Verfpätung zu befördern.

Die beiden hier erwähnten Fälle find aus cler Zahl der mög- 
lidien beliebig herausgegriffen. Heute erfolgt die Übertragung 
vom fahrenden Zuge zur Station nur mittels herausgeworfener 
Meldezettel. Sollen dem Zuge Befehle zugeftellt werden, fo muß 
er ungehalten werden. Dies bedeutet immer eine Unregelmäßig­
keit im Fahrplan. Ein mit Funkgerät ausgerüfteter Zug aber 
kann, ohne anzuhaltcn, Befehle und Meldungen aller Art aus­
geben und entgegennehmen, er kann ftändig über Fahrplan­
änderungen und den Zuftand der Strecke unterrichtet werden 
und fährt daher nicht nur regelmäßiger, fondern audi fidierer. 
Eine Einführung des Zugfunkbetriebes folltc bei allen perfonen- 
führenden Zügen ebenfo obligatorifdi erfolgen, wie bei Hochfee- 
fdiiffen. Die geringen Eiuriditungskoften würden lieh reichlich 
lohnen. Volker Fritfdi.

Radio auch auf Flußdampfern
Für feegehende Schiffe von einer beftimmten Tonnenzahl ab 

fowie für alle Paffagierdumpfcr ift der Einbau von Funkftationen 
Pflicht. Mit welchem Erfolg, das zeigen die Taufende von Fällen, 
in denen wertvolle Menfchenleben vor dem fidieren Tode gerettet 
wurden. Auf Flußdampfcrn aber, die oftmals Hunderte von Per- 
fonen an Bord haben, fehlen Funkgeräte auch heute noch, Hödi- 
ftens find Rundfunkempfänger vorhanden, die jedodi nidit der 
Sicherheit der Paflagiere dienen, fondern lediglich deren Unter­
haltung.

Gerade aber Flußdampfer verfügen keineswegs über die Si- 
dierheitseinrichtungcn und Hilfsgeräte wie ein Hochfeefthiff. Nun 
gibt es eine ganze Reihe von größeren Strömen, die außerordent­
lich ftarken Dampferverkehr aufweifen (z. B. der Mifliflippi und 
in Europa die Donau und Wolga), an deren Ufern aber Hilfs- 
ftationen und Verkehrsmittel oft erft viele Kilometer vom Ufer 
entfernt find. Es ift daher fehr zu begrüßen, daß man jetzt end­
lich daran geht, Funkfender und Empfänger auch in der Huß- 
fihiffakrt einzuführen. Es ift durchaus denkbar, daß diefe Funk­
anlagen auf großen Flüffen fogar für Navigationszwecke \ erwen- 
dung finden könnten. Die erften diesbezüglichen Verfudie ge­
denkt man im jetzigen Frühjahr auf einer filiwer befahrbaren 
Strecke der oberen Donau zu unternehmen. Hkd.

Gute Schallplatten-Selbit auf nahmen zu machen
Es ift ein durchaus alltäglicher Fall, daß nidit nur der Neu­

ling, nein, audi der ichon auf dem Selbftaufnahmegebict erfah­
rene Baftler Schallplatten herfteilt, die irgendwelche Mängel ha­
ben. Es ift dann gar nicht leicht, in allen Fällen die richtige 
Dlagnofc zu ftellen, alio zu fagcu, wo der Fehler fleckt. Um da­
hinter zu kommen, muß man die Fehlerfudie bei den einzelnen 
Zubehörteilen der Apparatur zur Selbitauf nähme getrennt vor­
nehmen.

Felik’s am Aufnahmegerät?
Als Vorausfetzung möge, gelten, daß ein Aufnahmegerät vor­

handen ift, das tediniich einwandfrei, alfo kein Spielzeug ift. 
Sdion bei der erftmaligcn Montage auf dem Plattenteller iailei- 
dien fidi Fehler ein, die zumeift nur fdiwer erkannt werden, 
weil anfeheinend alles bei der Aufnahme richtig gemacht wurde, 
tatfächlidi aber der Schneidewinkel oder der Winkel zwifchen 
Sdincideflädie der Nadel und den Tangenten der einzelnen Ton­
rillen nicht flimmte.

Der Sdtneidewinkel. alfo der Winkel zwifchen Schallplatte und 
Schneidefläche an der Nadel ift vom Nadclmaterial (Stahl, Sa­
phir oder Dinmunt) und dem Plattenmaterial abhängig. Er be- 
ftinnnt das richtige Rillenprofil. Bei Gelatinefolicn und Slahl- 
nadeln, alfo der gebrüuchlichiien Kombination, foll der Winkel- 
etwa 75—8511 betragen. Bei vielen Aufnahmegeräten läßt fith die 
Höhe des Tonarmes über dem Plattenteller cinftellen und da­
durdi kann der Winkel verändert werden. Bei manchen Geräten 
kann auch ein Holzhrcttdion unter den Tonarmteil gelegt wer­
den, wodurch dann der Winkel fteiler wird. Ein zu fteiler Winkel 
kann bisweilen durdi Unterlegen einer Schcl lackplatte unter die

Eine befonders gut durch­
dachte AutnahmcapparaCur in 
Kofferform. Sie bietet u. a. 
folgende Vorteile: Die Eln- 
lUialtung des Vorlibubgetrle- 
bes beim Schneiden erfolgt 
durch einfaches Umlegen eines 
Kupplungsexzenters. Der beim 
Sdinelden ton den Platten ab­
gehende Span wird durch eine 
Spezia ho reich tung während 
der Aufnahme aufgewidtelt. 
Die Tourenzahl der Motoren 
dt umfchaltbae tun 78 auf 
Sat/j Touren. Regulierbare Ge- 
t>ichtsenthdiung. Ein einge­
bauter Wtnkelmetfer ermög- 
lidit die Einftellung des 
Sdineldewinkels mit 1 Grad 
Genauigkeit. Es kann Jedes 
Plattenmaterial gefchnltten 
werden. Die Spieldauer einer 
30-cm-Platte bei 33 Vs Touren 
beträgt zweileitig eine halbe 
Stunde. Die Molore lind auf 
alle verkommenden Netzspan­
nungen umiclialtbar. Ferner 
können fie umgefdialtet wer­
den auf 12 Watt beim Ab-
fplclen (Stromcrfparnis!) und 

auf 25 Watt bei der Aufnahme (größere DurihzugskraflD. Eine Momcnt- 
utnldcaltung Aufnahme-Wiedergabe. Lautftärkcreglerbei Wiedergabe ton Sdiall­
platten und Anfchlufimöglichkeit eines I.autftärkemeflei-s und eines Rillen­
anzeigers, der einem Sprecher am Mikrophon genau anzeigt, wieviel Platz 
noch auf der Platte vorhanden Ift.

Selbflaufnahmeplatte erheblich verbeflert werden. Andere Sdineid- 
materialien und Plattenforten erfordern andere Schneidewinkel! 
Hierüber geben die Gebrauchsanweifungen immer Auikhluß!

Nodi wichtiger befonders für das Abfpielen der nicht immer 
fehr tief gefchnittenen Platten ift der Winkel zwilchen Schncid- 
flädie des Werkzeuges und Rillentangente. Diefer foll nämlidi 
iin Idealfall an möglichit allen Stellen der Schallplatte, alfo am 
Außen- und Jnnenrande ebenfo wie in der Mitte des Platten­
radius, immer 90 u betragen! Weicht er von diefem Wert ab, fo 
wird die Wiedergabe folcher Aufnahmen khlvdil ausfallen und 
die Nadel beim Abfpielen dazu neigen, nach außen oder innen 
zu rutichen, ohne daß fie fidi an den vorgefthriebenen Weg hält.

Zumeift liegt dem Aufnahmegerät eine Bohrfchablone bei, ionfi 
hilft auch ein einfacher Vorverfudi. Wir fetzen eine Sdtneidenudel 
in die Dofe ein und ftellen den Fonarmteil des Gerätes io neben 
dem Plattenteller auf. daß die Nadelfpitze beim 1 irehen des 1 on- 
armes einige Millimeter über die Pkittenmitte hinausragt. Jetzt 
drehen wir den Tonarm und beachten den eben befchriebenen 
Winkel an den verfchiedenen Stellen der Platte. Durch Nähern 
bzw. Entfernen des Tonarmes zur bzw. von der Plattenmitte wer­
den wir ßhnell den richtigen Funkt gefunden hallen.

Eine Reihe der Aufnahmegeräte mit einem Sdineckenget riebe 
find iür die Aufnahme vorbereitet durch Betätigung irgendeiner 
Kupplung zwifchen Getriebe und Tonarm. Das befte Getriebe 
verträgt es nun nicht, daß der Tonarm bei feiler Kupplung be­
wegt wird. Dadurch werden unweigerlich Zahnräder oder Schnek- 
ken deformiert mit dem Effekt, daß ein toter Gang vorhanden 
fein wird.

Bei Schneidegeräten, bei denen die Dofe durdi eine einfeitig 
gelagerte Spindel geführt wird, werden, falls diefe Spindel ftark 
ich wankt, periodifthe Stöße und dadurdi fehlauf nahmen unver­
meidlich!

Hat der Antrieb Schuld?
Nicht jeder Baftler kann fidi zu feinen erften Veriuchen auf 

d<yn neuen Gebiet einen wirklich brauchbaren Sdineidcmotor an- 
fdtafien; vielfach muß auch ein Wiedergabemotor Verwendung 
finden. Diefe Wiedergabemotoren find aber in ihrer Leiftung zu 
ichwach und bewirken, daß namentlich bei härteren Pluttenniate- 
rialien ein gleichmäßiger Lauf des Antriebes mit der Tourenzahl 
von 78 nicht mehr ftattfindet.

Falls ein folcher zu fihwacher Motor in cler Tourenzahl regel­
bar ift, fo unternimmt man einen Probefchnitl und beobachtet, 
bei wcldier Einftellung der Motor bei Belaiiung durch den 
Schneidevorgang gerade 78 Touren macht. Diefe Stellung mar­
kiert man für die zukünftigen Aufnahmen. Damit aber nicht am 
Anfang infolge der Bremlung beim Auffetzen der Schneidedofe 
ein allmähliches Abfinken der Tonhöhe eintritt, läßt man bei 
jeder Aufnahme die erften Tonrillen, in denen fidi die Touren­
zahl allmählich auf einen annähernd konftanten Wert einftellt, 
unbefprochen. _

Es ift befonders zu beuchten, daß die notwendige Motorleiftung 
mit größer werdenden Plattend urchmeflern erheblich zunimmt, 
daß man alfo bei (chwadien Motoren nur kleine Platten aufneh­
men foll. Audi hilft es, wenn man an Stelle der relativ hurten 
Gelatinefolien Dralofton- oder Metallophonplatten ichneidet. Im­



merhin foll man mit der' Anfihaifung eines bewährten Sdmeide- 
motors nicht warten, falls Platten größeren Durdimcffers (etwa 
25 oder gar 30 cm Diirdiine(Ier) gefdinitten werden follen. Und 
gerade große Platten mit ihrer langen Abfpielzeil find beliebt.

Bicgfamc Platten können nur auf folchcn Tellern gefchnitten 
werden, die unbedingt frei von jeder Unebenheil find. Daher 
legen wir bei nicht unbedingt ebenen Tellern eine Pertinax- oder 
Sdiellackßhallplatte unter.

Häufig können wir beim Abfpielen einer Platte an befiiminteci 
Stellen periodifdie Geräufdie fefifiellen. die ihre Urfache darin 
haben, daß unter der biegicimen Aufnahmeplatte ein Span ge­
legen hat, der zu einer Erfchülterung der Schneiddofe während der 
Aufnahme führte. Man gewöhne fidi alfo daran, nadi jeder Auf­
nahme den Plattenteller gründlichft zu fäubern!

Arbeitet der Verftärker nicht richtig?
Alle modernen Empfänger verfügen über große Endröhren 

und foldie find audi für Schallaufnahmen allein empfehlenswert. 
Im Durchfchnitt wird eine Spredileiftung von 2 Watt gerade das 
Richtige fein, falls diefe Leiftung wirklich an der Sdincidedofe 
zur Verfügung fleht. Ift aber nm Verftärkereingang, wie bei Mi­
krophon- oder Ferncinpfuiigsdulnahiiien, eine nur geringe Lei­
ftung vorhanden, fo wird das Enclrolir nur einen Bruchteil der 
möglichen abgebbaren Leiftung zur Verfügung haben. Dann ent- 
ftehen Schallaufnahmen, die tim' leife find und bei denen das 
Nadelgeräutch äußerft unangenehm werden kann. Daher follen 
nur folchc Sender aufgenommen werden, die in lehr großer Laut­
ftärke einfallen, und nur empfindliche Mikrophone benutzt wer­
den, Andernfalls ift ein Vorverftärker unentbehrlich.

Die richtige Anpaflung der Schneidedofe an das Endrohr ift 
ein befonders wichtiges Kapitel. Ohne einen Anpaßtrafo foll nie 
gearbeitet werden. Sonft erhalten wir verzerrte- Aufnahmen lind 
cs kann, befonders bei Fünfpolröhren in der Endftufe. nur ein 
Teil der wirklich möglichen Leiftung heruusgeholl werden.

Liegt’s etwa am Mikrophon?
Eigentlich liegt die Schuld für eine Fehlaufnahme nie am Mi­

krophon, fondern nur an falfther Anwendung diefes etwas emp­
findlichen Dings. Neben einem Verftärker mit ausreichender Ver­
ftärkung gehört zur Mikrophonaufnahme das Ausprobieren der 
Stellung des Mikrophons iin Raum und des Sprechers am Mikro­
phon.- .

Die üblidien Kohlemikrophune — und nur foldie kommen in­
folge ihres günftigen Preifes für den Baftlcr in Betracht — find 
gewöhnlich bei hoher Güte etwas unempfindlich und letzen einen 
dreiftufigen Verftärker voraus, während die in der Wiedergabe 
fihlediteren Typen zumeift mit einem zweiftufigen Verftärker zu­
frieden find. Wir werden aber fall immer bei der Befprechung in 
geringerer Entfernung vom Mikrophon bleiben müßten, um aus­
reichend laute Aufnahmen erhalten zu können. Ein direktes Hin- 
cinfpredicn in die Kapfcl ift zu vermeiden, weil fich der Luftftrom 
beim Atmen fehr Hörend bemerkbar machen kann. Am bellen 
wird fdiräg von der Seite gegen die Kapfcl gefprocheii

Für Mufikanfnnhmcn kommen nur wirklich gute Mikrophone 
in Betracht: hier erfordert audi die richtige Aufhellung des Mufi- 
zierenden eine Reihe von Vorverfuchen. Wir können zunächft die 
Wiedergabe im Lautiprecher in einem Nebenraum abhören und 
die Stellung des Aufnehmenden folange korrigieren, bis wir mit 
der Iziutfprecherwiedergabe zufrieden find. Dann wird, falls die 
Lautftärke ausreidit, auch die nachfolgende Aufnahme gut aus­
fallen. Wenn der Abftand zwifchen Aufnahmeort und Verftärker 
mehr als etwa 3—4 m beträgt, fo foll am Aufnahmeort nur die 
Mikrophonkapfcl flehen, der Mikrophontrafo wird dagegen neben 
dem Verftärker aufgcflellt.

Wenn wir ichon vorher gute Mikrophonaufnahmen gemacht 
haben, fpäter aber die Aufnahmen unter denfelben Bedingungen 
leifer ausfallen, fo liegt das gewöhnlich am Nachlaßen der Span­
nung der Mikrophonbatterie. Bei Kohlemikrophonen fetzt fich 
auch bisweilen das Kohlepulver, wogegen es hilft, wenn wir die 
Kapfel um 1800 drehen und vorfichtig gegen die Kapfelrückwand 
klopfen. F. Fränkel.

Wie würden Sie urteilen?
Weitere Zufchriften

„Kürzlich hatte idi zufällig für einige Tage einen der modern­
den 4-Röhrcn-Enipfänger — das Gerät gehört einem Bekannten 
von mir — zur Verfügung. Durch Ihre Rundfrage ,Wie würden 
Sie urteilen?’ angeregt, machte ich ausgiebige vergleichende Emp- 
fangsverfudie mit meinem Einkreis-Dreier, nachdem idi an die 
intereßante Tatiadie, daß die Lautftärke der Empfangsftörungen 
bei kleinen Geräten kleiner, bei großen jedoch größer ift. nicht 
fo recht glauben konnte. Aber — ich muß Ihnen recht geben, 
zweifellos ift das Verhältnis von Empfangslautftärke zur Störlaut- 
flärke bei kleinem Gerät günftiger. Was midi aber am meiften 
wundert, ift das, daß auch nach Umßchulten auf Kurzwellen bei

Wir fpradien fdion öfters an diefer Stelle davon, daß wir uns 
augenblicklidi wieder in einem Zeitabldinitt ftürmiicher Entwick­
lung befinden: Das kommende Fernfehen meldet bereits feine 
Rechte an, die für Deutfthland neuen Allftromröhren, welche im 
Sommer kommen und die Schaltung der Empfänger für ablehbare 
Zeit beherrldien werden, befchäftigen zahltofe Köpfe. Die Entfdiei- 
dting, ob Ilodivolt- oder Niedervolt-Allftromröhren, Ift noch nicht 
gefallen. Die FUNKSCHAU hofft, in etwa zwei Wochen End­
gültiges lagen zu können.

Weiter ift es der Luxemburg-Effekt, an deflen Klärung ja die 
FUNKSCHAU-Lefer freudig mitarbeiten, und nidit zuletzt die 
Idee des Elnbereidifuperhet, verkörpert im FUNKSCHAU-Volks- 
fuper, der die Gemüter befchäftigt. Die cnglifche Amateurzeitfchrift 
„Wireless World“ (Drahtlofe Well) hm kürzlich einen Bericht 
über unferen Volksfuper gebradit, auch das däuifdie „Radio Ma- 
gafinet“ hat lidi kritifih mit dem Volksfuper befchäftigt, woraus 
man die Bedeutung, welche man dem Einbereichfuperhet in allen 
Kreifen beimißt, abfdiätzen kann. Auch eine führende Empfänger­
baufirma macht feit langer Zeit Verfudie mit dem Einbefeidifuper, 
kam aber zu dem für die glücklichen Befitzer des Volksfuper wohl 
überralchendeii Ergebnis, daß deflen Prinzip wegen der unver­
meidlichen Trennichwierigkeiten infolge Kreuzmodulation prak- 
tifch nicht verwertbar fei. — Dabei ift die ausgezeichnete Trenn- 
fchärfe des Volksiupers einer feiner größten \ orzüge!

Doch das alles nur nebenbei — wir kommen darauf fpäter ein­
mal noch ausführlicher zurück; es foll nur zur Erläuterung der 
Behauptung dienen, daß fidi augenblicklidi wieder alles iin ftärk- 
iien Fluß befindet. Die Folgen erkennen unfere aufmerkfamen 
Leier daran, daß die Einteilung der FUNKSCH VU etwas aus den 
Fugen geriet: Die Rubrik ..Die Schaltung“ fehlt Ichon zweimal, 
der Lehrgang über Kurzwellen von dem erften Fachmann auf die- 
ictn Gebiet, F. W. Behn, mußte ebenfooft uusfallen. L:nfere Leier 
werden das gerne entfihuldigen, wie wir unnelnnen. wenn fie das 
Gefühl haben dürfen, trotzdem, oder gerade dadurch, unmittelbar 
teilhabcn zu können an der Lebendigkeit der Entwicklung.

den „Großen“ die» Störungen in iaft unverminderter Stärke vor­
handen bleiben, während idi auf Grund praktifdier Verfudie be- 
flimmt weiß, daß an meiner -Antenne Kurzwellenempfang faft 
ohne jede Störung möglidi ift. Auf langen Wellen umgekehrt, die 
fonft befonders heftig geftört find, zeigte das Gerät weniger 
Störungen, als auf dem Rundfunk- oder KurzweUenteil.

Gerade diefer letztere Grund beftärkt meine Anficht, daß in 
dem „Großen“ an irgend einer Stelle ein Problem noch nicht voll- 
fiändig gelöfl, vielleicht noch nicht einmal als folches klar erkannt 
ift. Sollten hier bereits innerhalb der erften Röhre Störungen und 
Empfang lidi fo ungünftig miteinander vermengen, daß eben die 
uns bekannte Tatiadie zuftandekommt?“ h. m.

„Zu Ihrem Artikel ,Wie würden Sie urteilen?’ kann idi Ihnen 
mitteilen, daß ich einen 4-Röhren-Superhet, Modell 1934, befitze. 
Idi habe gefunden, daß diefer Apparat bedeutend weniger ftör- 
anfällig iit, als z. B. mein vorheriges Gerät, ein 2-Röhreii-Emp- 
fänger einer bekannten Großfirma, Bekannte im Haufe befitzen 
einen Reflex-Super, der bei Fernempfang unhciinlidie Störungen 
bringt. Das Merkwürdige aber ifi. und das ift mir von mehreren 
Seiten beftätigt worden, daß die Störanfälligkeit bei meinem Ge­
rät geringer ift bei Einftellung auf größte Empfindlichkeit bei 
mäßiger Lautflärke.“ Georg Speifer, Ing., Nürnberg.

Zum Schluß für heute ein Erklärungsverfuch, der anfangs et­
was merkwürdig anmutet, trotzdem aber mandies für fich hat.

„Bekanntlich machen fidi im allgemeinen die Störungen auf 
langer Welle ftärker bemerkbar, als auf der kurzen bzw. Rund­
funkwelle. Angenommen, der betreffende Superhet befitzt eine 
Zwifchenfrequenz von beifpielsweife 120 kHz, was einer Wellen­
länge von 2500 in entfpridit. einer Wellenlänge, die alfo noch 
über dem normalen Langwellenbereidi liegt, fo werden fich die 
Störwellen, felbft wenn der Rundfunkwellenbereich eingefdialtet 
ift, ftärker bemerkbar madien als bei einem Geradeausempfänger 
bzw. einem Superhet mit niedriger Zwifdienfrequenz. Denn in 
dem angenommenen Falle wird die Störwelle, deren Verftärkung 
ja nur in fehr weiten Grenzen von der Abftimmung abhängig ift, 
nadi Paflieren der Eingangskreifc wieder auf Kreife floßen, die 
ihrer Eigenfrequenz näher liegen, alfo auch eine höhere Verftär­
kung bewirken.“ Paul Jacob.
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26. Was ift ein Superhet?
Das letzte Mal fpradien wir von Geradeaus-Sdialtung und 

fügten, fie habe ihren Ñamen daher, daß bei foldien Schaltungen 
die Hochfrequenz geradeaus und auf kürzefie Art und Weife 
durdi das Gerät geführt werde.

Es gibt alfo offenbar audi Schaltungen, bei denen das nicht 
der lall ift. Eine davon, die Reflexidialtung, haben wir ebenfalls 
das letzte Mal bereits erwähnt. Eine andere Nicht-Geradeaus- 
Sdialtung ift die SuperhetIciialtung.

Dit* Superhettihaltung geht einen Umweg.
In jedem Superhet wird ftets der gleiche Umweg gemacht: Man 

verwandelt die empfangene miet ausgewählte Sendefrequenz in 
eine andere Hochfrequenz und behandelt diefe neue Hochfre­
quenz genau fo weiter, wie das im Geradeaus-Gerät mit der 
Senderfpannung felbft gefdiieht.

Der Umweg gehl alfo über eine weitere Hochfrequenz; aber 
er lohnt lieh: Wir können es nämlidi mit verhältnismäßig ein­
fachen Mitteln fo einriditen, daß die inngewandelte Hochfrequenz 
für jeden Sender ftets genau diefelbe ift. Das aber bedeutet, daß 
die zu diefer Hochfrequenz gehörigen Schwingkreife nicht auf die 
einzelnen Sender abgeftimmt zu werden brauchen, fondern nur 
einmal, ein für allemal, abgeftimmt werden müflen. Solche feft- 
eingettellten Abftiminkrejfe laßen fich felbftredcnd viel einfacher 
und billiger in hoher Güte bauen als Abftiminkreife, die für 
jeden Sender befonders eingeftellt werden müßen.

Woher kommt der Name „Superhet“? — Einen Herrn Super­
het, nach dem man das Gerät gleichen Namens hätte taufen 
können, hat es fidierlidi noch nie gegeben. Alfo muß der Name 
wo anders Herkommen.

„Super“ heißt „über“ und „het“ ift eine Vbkürzung von „Hc- 
terodyn“. „Super“ ift lateinikh. ,.l leterodyn“ flammt aus dem 
Griechilchen. Darin bedeutet der teil „hetero“ etwa „anders“ 
oder „ungleich“ und „dyn“ „Kraft“. Übcrfetzeli wir gut deutfeh 
und vcrftändlidi einfadi mit „Überlagerungsempfänger“!

Diefer Name trifft auch den Kern der Sadie. Denn es wird 
der ankommenden Hochfrequenz tatfädilidi eine andere über­
lagert, die im Gerät felbft erzeugt ift. — Wie geichieht das?

Aus zwei Hochfrequenzen entlieht eine dritte — 
die Zwilihenfrequenz.

Wohl jeder von uns hat fchon einmal mil der Rückkopplung 
gepfiffen. Das Rückkopplungspfeifen kommt fo zuüaude: Der 
Abftimmkreis fteht etwa neben der Stellung, die einem Sender 
entfpridit. Er wird durdi die Röhre, die mit ihm zufammen- 
arbeitet, ftändig angelioßen, fo daß er mit feiner Eigenfrequenz 
fthwingt. Die Frequenz des empfangenen Senders und die im 
Sdiwiugkreis entfliehende Eigenfrequenz überlagern lieh. Die 
Überlagerung zweier Frequenzen ergibt eine Schwebung. (Das 
gibt es auch beim Schall!) Diefer Schwebung entfpridit der Ton 
des Rüdckopplungspfcifens. Die. Sdiwebungsfrequenz ift dabei 
gleich dem I nterfdiied zwifdien Senderfrequeiiz und im Gerät 
erzeugter fog. Hilfsfrequenz, die' alfo gleichzeitig die Eigenfre­
quenz des fchwingenden Krcifes ift.

Wenn wir die Abiiiminuiig langfam durchdrehen, hören wir 
für jeden Sender ein Pfeifen, das aus den hödiften I onlagen 
allmählich herunterfinkt. hei ganz genauer Einftellung verfdiwin- 
det und dann wieder aul fteigt, bis der Ion Ichließlidi Io hoch 
wird, daß er com Uhr nicht mehr wahrgenommen werden kann. 
Diefes „Anpfeifen“, diefes Hiinintcrfinken und Hinaufklettern des 
Tones kommt bei jedem einzelnen der empfangenen Sender zu- 
flande. Daraus folgt, daß wir für jeden einzelnen Sender immer 
wieder genau die gleiche Höhe des Pfeifiones ein (¡eilen können. 
Bei ftets demfelben Pfeifton ift der Unterlihied zwilchen jeweiliger 
Senderfrequenz und dazu eingeflellter Eigenfrequenz des Sdiwing- 
kreifes für alle' Sender genau derfelbe.

Auf diefe Möglichkeit eines ftets gleichen Pfeiftones gründet 
fich das Wefen des Superhet. Der einzige Unterlihied zwilchen 
Superhelprinzip und Rückkopplungspfeifen ift der. daß die im 
Superhet erzeugte Sdiwebungsfrequenz weit über dem Hörbe­
reich liegt, während das Rückkopplungspfeifen bekanntlich zu 
hören ift. Darum hat diefe Sdiwebungsfrequenz beim Superhet 
auch einen eigenen Ñamen; lie heißt „Zwifdienfrequenz“. Sie 
tritt nämlidi auf zw ifdien der Verftärkung der empfangenen Hodi- 
frequenz und der Verftärkung der daraus abgeleiteten Nieder­
frequenz. Ihr Name erklärt auch die dritte für den Superhet ge­
bräuchliche. Bezeichnung: „Zwifdicnfrequcnzeuipiängcr“.

Die Stufen des Superhets.
Wir wollen hier von einem möglidift einfachen Superhet aus­

gehen. In einem ioldien Superhet findet die Beimifchung der

Hilfsfrequenz zu der empfangenen Senderfpannung fofort ftatt. 
In der erften Stufe wird alfo die Zwifdienfrequenz erzeugt. Die 
erfte Stufe bringt das dadurch zuftande, daß in ihr die Hilfs- 
lihw ingungen entftehen und gleichzeitig die Mifchung vorgenom­
men wird. In kleinen Superhets wird beides von ein und derieiben 
Röhre beforgt. In größeren Superhets aber ifl zur Erzeugung der 
Hilfsichwingung mitunter eine befondere' Röhre vorgefehen.

Die zweite Stufe des kleinen Supers hat die Aufgabe, die in 
der erften Stufe erzeugte Zwifdienfrequenz zu verftärken und 
von ihr die urfprünglidi in der Sendewelle enthaltenen Töne 
abzunehmen. Die letzte Stufe bildet — genau wie beim Gerade­
ausgerät — die Endftufe, die' den Lautfpredier zu betreiben hat.

Der ganz einfadie Superhet braucht fomit drei Stufen. Größere 
Superhets haben deren vier oder fünf. Im .Ausland baut man 
Superhets mit nodi viel mehr Stufen. Von den Stufen, die über 
die drei Stufen des Kleinfupers hinausgehen, wird häufig eine 
zur Verftärkung der empfangenen und ausgewählten Sender- 
fpannung benutzt. Diefe Stufe' heißt dann „VorHufe“ oder 
„HF.-Stufe“. Die reiflichen Stufen dienen zur Verftärkung der 
Zwilihenfrequenzfpannung („ZF. -Stufe' n“).

Außerdem kommt auch die kürzlidi beiprodiene Reflexfdial- 
tung beim Superhet vor. Wir fehen uns dazu das zweite der im 
vorhergehenden Heft innerhalb unterer Artikelreihe „Das iil 
Radio“ gebrachten Bilder an, Die mittlere Skizze zeigt dabei eine 
Reflexidialtung, bei der die zweite Röhre erftens zur Zwildien- 
frequenzverftärkung, zweitens zur Gleidiriditung der Zwifdien­
frequenz und Ichließlidi fogar noch zur NF.-Verftärkung ausge­
nutzt wird. In der unteren Skizze fehen wir eine Reflexidialtung, 
bei der ebenfalls die zweite Röhre doppelt ausgenutzt wird, 
während für die Empfangsgleidiriditung eine nichtverftärkende 
Zweipolröhre corgefehen ift.

Alle drei Supcrhct-SdialtunRCii 
lind ohne Ht-Vorröhrc und ohne 
NF-Stuie. Erzeugung der Hilis- 

a fchwliiguiigen und Miidning mit der 
Senderfpannung gefdiieht itets ge- 
meinfam in einer Jiöhrc. Diele Röhre 
befindet fidi ganz links. Unter Ihr 

i Ul der Sdiwiugkreis zu feilen, der 
* von der Röhre angelioßen wird und 

die Ililfskbwinguugen an fie zurück- 
gibl n) FUNKSCHAU-Volksiuper. 
bj Gewöhnlicher Dreiröhren-Super. 

c c) Vlerröhren-Super. Er ergibt iah 
aus dein Dreiröhrcn-Super durdi 
Zuldiahcn einer Zwifcbwifrequenz- 

Verllärkerftufe.

Die Schwingkreife des Supers.
Jeder Super hat zuinindeft einen abftinimbaren Kreis (der 

FUNKSCHAU-Volksiuper hat z. B. mir einen einzigen). Diefer 
Abftimmkreis, der zur Erzeugung der llilisfchwingung dient, 
arbeitet ftets fo mit einer Röhre zufammen, daß er — von der 
Röhre angelioßen — ftets mit der gerade eingeftellten Eigen­
frequenz Ichwingt. Dabei heißt „Abitimmen" eben das Einftellen 
diefes felbfllchwingenden Kreifes auf eine Eigenfrequenz. die in 
Überlagerung mit der Empfangsfrequenz die für den betreffen­
den Empfänger ganz beftimmt Zwifdienfrequenz ergibt.

Wenn der Super mehr als einen abftinitnbaren Schwingkreis 
befitzt. Io dient jeder weitere zur Auswahl und Verftärkung der 
Spannung des gewünfihten Senders.

Außer den abftinimbaren Schwingkrcifcn hat jeder Super 
wenigftens zwei —als Bandfiltcr (fiehe Nr. 22 diefer Folge, Heft 7, 
S. 52) zufaminenarbeitende — feil eingeltellte Zwifchenfrequenz- 
Schwingkreifc. Im Zwifihenfrequenzteil verwendet man an Stelle 
einzelner Schwingkreife einer guten Tonwiedergabe zuliebe heule 
ftets nur folche als Bandfilter wirkende Schwingkreispaare.

Die Tatfadie, daß die ZF.-Sdiwingkreife billiger, kleiner und 
einfacher lind als die abftinimbaren Schwingkreife. führt dazu, 
daß man lieh im Superhet einen gewißen Sdiwingkreis-Luxus 
leiften kann, der der Trennfdiärfe zugutekonimt.

Heute merken wir uns die folgenden beiden Punkte:
1. Im Superhet wird die Spannung des ausgew’ählten Senders 

auf eine' für alle Sender gemeinfatne Zwilihenfrequenz ge­
bracht. Diefe wird dann genau fo weiter Jx'hundelt, wie die 
Hochfrequenz im Geradeausgerät.

2. Die Stufen des Superhets find: 1. Vorftufe, 2._ Mifihflufe, 
. 3. Zwifthenfrequenzftufe, 4. Gleichriihterftufe, 5. NF.-Vcr- 

ftärkerftufe, 6. Endftufe, I. und 5, kann Wegfällen oder 
mehrfadi vorhanden fein. Auch 3. kann mehrfach vorhanden 
fein. Durdi .Anw endung der Rcilexidialtung kann im übri­
gen eine weitgehende Zufanimenlegung der Stufen vorge­
nommen werden. F. Bergtold.



Zwerg-Röhren 
für Ultrakurzwellen

Wir berichten hier von einer neuen amerikanifchen 
Röhre, die für unfere Lefer von Intereffe fein wird, 
obwohl man fie in Deutfchland nicht erhalten kann und 
obwohl felbft diejenigen, welche Sendelizenz für Ultra­
kurzwellen befitzen. auf Grund einer kürzlichen An*
Ordnung der Reichspoft bis 
kurzwellenband nicht bearbi

das Ultra-
dürfen.

Wer fich fchon mit Kurzwellen oder gar mit Ultrakurzwellen 
befdiäftigt hat, der weiß, daß unierc normalen Köhren hoch- 
frequenztedinilth eigentlich recht ungünftig geiialht lind: Das 
ElektrodenfyItem und der Glaskolben (nid größilr acisgeiührt, 
als im Interelle geringer Innenkapazitäten tuid kürze her An- 
fdilülle wünldienswcrt wäre,.Gitter und Anode lind. über I c itnn 
gen ton mehreren Zentimetern Länge mit Stecker lliltcn verbun­
den, die ihrerfeits im Verein mit der dazugehörigen Röhreniaf- 
fung Idiüdlidie Kapazitäten mit lidi bringen, ganz abgeiehen von 
den Vcrhiften, die in den audi heute noch fdilecht ¡folterten 
Röhrenfüßen auftreten.

Diefe Mängel machen fidi zwar auf Rundfurikwellen nicht oder 
kaum bemerkbar, lind aber doch ein fthwerer Hemintdiuli, (obakl 
wir zu immer kürzeren Wellen übergehen, zu Wellen von weni­
gen Metern Wellenlänge oder zu Zentimeterwellen.

Für foldi niedere Wellen wurden in Amerika von der RCA 
bclonderc Röhren entwickelt. Sie find derart originell, daß he 
den deutfehen Haftler intereflieren dürften, obwohl er lie lidi 
hier natürlich nidit kaufen kann. (Im \usland lind foldie Köhren 
im übrigen durch zahlreiche Veröffentlichungen in der ladipretle 
fdion ziemlich bekannt.)

Um zu einer wirklidi guten Löfung der Aufgabe „Ultrakurz- 
wellcnröhre“ zu kommen, wurde erft mal mit dem herkömm­
lichen Kolbenauibati völlig gebrochen: der Quctkhiuß, ein Erb­
teil, das nodi von der Glühlampenherliellung flammt, wurde ver­
laden, denn er ift es ja, der verhältnismäßig lange, gebündelte 
Elektrodenzuleitungen bedingt. Das Röhrenfyftem ielber wurde 
Io klein als irgend möglich ausgeführt, um kleine Kapazitäten 
und kurze Elektronenlaufwege zu bekommen. Diefe Syftemver- 
kleinerung nun haben die Amerikaner mit allen Hilfsmitteln 
der Röhrenbaukunft ins Unwalirfdieinlidie getrieben: Der Ano­
denzylinder, alfo die größte Elektrode, mißt bei einer indirekt 
geheizten Dreipol-Röhrc nur etwa 4x1,5 mm im Querfihnitt bei 
6 mm Höhe! Die Kathode ftellt ein winziges Stäbchen dar von 
vielleicht 0.4 mm Durchmefler, dabei, wie gefügt, indirekt gebeizt! 
Das Syftem iil, wie bei allen moderneren Röhren, zwifdien zwei 
Glimmerplättdien montiert.

Nun galt cs natürlich, die Elektroden fo kurz und verlufifrei 
wie möglich mit der Außenfdialtung zu verbinden: Dazu wurden 
einfach feitlidi fpeidienartig kurze, geftreckte Verbi ndungsdrühte 
aus der Röhre geführt, felbftverftändlidi ohne Stecker: außen 
wird dann der Anfchluß an die herausragenden Drahtftummehi 
durch kleine, recht praktifch ausgebildete Klammern ausgeführt.

Und der Kolben? Er beftcht aus zwei Teilen: Einer zkrt 
Teller mit einem Evakuicrungsanfatz und einem lafldicht dar- 
übergeftülpten und verfchmoizenen Hütchen. Man kommt fo zu 
einem Glaskolben-Durduneffer von etwa 20 und zu einer Höhe

So klein Ift eine Zwcrgröhru ha V ergleich mit linieren Normalrtthren.

Links eine (umgclcglc) „Brücke’*, an weither das Inftrumvut hängt, welches 
zur Anzeige dient bei Meflung der Wellenlänge an LedKrichen Drähten. 

(Schaltung weiter unten.)
Rechts ein Aufbauvurithlag für Oszillatoren mit Zwergröhre. Die großen Plat­
ten unterhalb der Röhre ftellen Kondenfatoren zu Erdung des Heizfadens dar.

von 30 nun — find das nidit Maße, die in uns Erftaunen, Be­
wunderung — und audi ein klein wenig Neid auslöfcn?

Bei alledem liegen die Daten diefer Zwergröhren durchaus in 
der Größenordnung dellen, was wir heute gewohnt lind. Sie 
lind in der Hauptfadie folgende:

Heizung: 6,3 Volf bei 0,16 Amp. AllnctzII
Maximale Anodenfpannung: 180 Volt
Normaler Anodenftrom: 4.5 mA
Steilheit: 2 mA/V
Du rchgrifh 4 »/•
lunenkapazhätrn: Gitter/Anode: 1.4 cm; Gitter'Kathode: 1 cm;

Anode/Kathode: 0.6 cm
Innenwidcrihmd: 12 500 Ohm
Verftärkungsfaktor in Widcrftandsverftärkung 20 (Ra = 250 000 Ohm)

Diefe Daten lind für derart kleine' Köhren ganz ausgezeichnet. 
Eingehende' Meflungen zeigen allerdings einen nicht unbeträchtli­
chen Mangel: Die Röhren feheinen recht verlihieden auszufallen. 
Die Kennlinien weifen untereinander Abweidiungen auf, wie fie bei 
uns wohl nur zwifchen V erkuufstypen und Ausichußtv pen Vor­
kommen können. Tutlädilidi wäre es ja audi zu viel auf einmal 
verlangt, wollte man erwarten, daß diefe winzigen Sv üeine eben­
fo gleichmäßig hergeftclJt werden können wie ihre vielmals grö­
ßeren Vorgänger.

Die bekannte 
Dreipunkt- 
fchaltung.

lo ficht 
wenn

Röhre felbft die Abftimmkapazität 
bilden und die Spule auf einen ein­
zigen Ring zu fammenfeh rümpft. 
(Dies ift die Schaltung des oben 
rechts im Bild gezeigten Gerätes.)

Der Meßkreis 
mit Detektor, 
Block, Drofieln 
und Inftrument 
(oben „Brücke“ 
genannt.)

die Dreipunktfchalfung 
die Kapazitäten der

Lnd 
HUS,

Was kann man nun mit folchen Röhren anfangen? Man kann 
felbftredend normale Rundfunk-Einpfängerfdialtungen aufbauen, 
die' dann ganz überreichend klein werden. Befonders geeignet find 
die /.wergröhren aber für I Itrekurzwcllenempfang oder-Sendung. 
Der letztere Fall hat natürlich das größte Intereile, weil, wie oben 
ausgeführt, die kleinen Abmeftungen der Elektroden das Herunter­
kommen bis auf kürzefte Wellen ohne große- Kunftgriffe er­
möglichen.

Vergegenwärtigen wir uns die Schaltung die zur Erzeugung 
kürzefter Wellen am gebräuchlkhlien ift: Mau bedient fidi auch 
hier noch der Rückkopplung. Um eine' inöglidiit feite, verluftfreie 
Kopplung zwifdien dem Schwingkreis und dem Eiitdämpfungs- 
ftromkreis zu erreidien, wird nicht eine getrennte' Rückkopp- 
lungsfpule benutzt, fondern eine' \nzapfung des Kreifes ielber. 
So kommt der Kreis zwifchen Gitter und Anode zu liegen und 
die UiodcnfpaniHiiig wird an einer knzapfung zugeführt: Das 
ifi die normale Dreipunktldialtung ( \hb. I).

Wollen wir nun eine folche Schaltung auf kürzere und immer 
kürzere Wellen abftimmen, fo verkleinern w ir zunädift die Spule 
auf eine einzige Windung, wir verwenden einen kleinen Drehko,
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wir drehen ihn ganz heraus, fdiließlidi nehmen wir ihn ganz aus 
der Schaltung, denn wenn wir nur eine ganz geringe Kapazität 
im Kreis haben wollen, dann können wir ja die Gitter/Anoden- 
kapazität gleich felber zur Abftimmung hernehmen! So haben 
wir die Dreipunktfchaltung für Ultrakurzwellen gefunden (Abb. 2), 
mit der_ eine Zwergröhre bei einem Wtndiingsdurchniefler von 
etwa 115 mm auf einer Melle von etwa U/s ni fchwingen wird. 
„.Wie '"'ß* man nun die Wellenlänge derart hoher Frequenzen? 
Mit dem Metermaß! Koppelt man nämlich an den Oszillator 
ein Syftem aus zwei parallelen Drähten (fog. Lechcr-Syftem) an, 
fo bilden fich an diefen Drähten entlang „flehende“ Wellen, 
deren Bäuche und Knoten man mit einem geeigneten Inftrumcnt 
leicht finden kann: Man fihiebt das Inftrument an den Drähten 
entlang, wie eine Drahtfeilbahn, und bekommt an den Wellen­
bäuchen jeweils einen ftarken Zcigerausfchlag, der bei Annähe­
rung an einen Knoten langfum wieder auf Null zurückgeht. Hat 
man fich die Stellen, an denen der Ausfihlag Hödiftwerte er­
reicht, durdi Papierreitcr markiert, fo ift deren Abfiund gleidi 
der halben W ellenlänge.

Führt ein Weg vom
Was der Volksiuper fertig bringt - mit einem einzigen Drch- 

kondeniator ohne Abgleichung und Wellenbcreichuinichaltung 
von 200 bis 2000 Meter ift fo beftedicnd. daß mau unbedingt ge­
neigt ifl fein Prinzip als das Superhet-Prinzip fdilechthin anzu- 
fehen. Wäre nicht feine Anwendung ein Weg, der Empfängerindu- 
flrie eine große Schwierigkeit, die heute bei der Fabrikation eine 
Batterie präzifefter Meßgeräte erfordert, abzunehmen und dem 
Hörer damit zu einfacheren, billigeren und zuverläfligeren Ge­
räten zu verhelfen?

Leider ifl die Übertragung des Volksfupcr-Prinzips auf größere 
Geräte nidit fo einfudi, wie es ausfieht; nadi dem heutigen Ent- 

Schr kurze Wellen mißt man an fogeriannten 
Ledierfdjen Drähten.

Einfache Entbrummer
Bel brummenden Wedifelftrom-Empfängern werden der Emp­

fänger-Heizwicklung zweckmäßig fogen. Entbrummer (Potentio­
meter mit 100 Ohm) parallel gelegt. Mit deren Mittelabgriff wird 
dann jene l.eitung verbunden, die bisher an den Mittelanzapf der 
Hcizwicklung führte (meift Erde). E. W.

Alte Teile wegwerfen?
Warum wollen Sie alte Teile nicht mehr verwenden? W’eil Sie 

gehört haben, daß es Belleres gibt? Da find z. B. Drehkondenfa- 
toren. gute alte Lufikondenfatoren in vorzüglicher mcdianifchcr 
Ausführung mit Pcrtinaxifolation. Soll man lie wegwerfen? Nein. 
Es gibt fehr viele Fälle, wo fie mit vollem Erfolg gebraucht wer­
den können, z. B. als Rückkopplungsdrehko, als Äbftimmdrehko 
bei von Haus aus weniger empfindlichen Geräten mit gewöhn­
lichen Luftfpulen, z. B. bei Einkreifern, bei Spcrrkreifen. hei 
Trennkreiien ufw. Wohl würde natürlidi in den letzten drei Fäl­
len ein Drehko mit Calitifolation iheoretifdi noch heiler fein, 
Eraktifch fpielt das aber nur eine verfchwiudeud kleine Rolle. Da­

er: Wer gute Drchkos fdion befitzt, kann fie auch heute im Zeit­
alter des verluftfreicn Aufbaus noch verwenden, ohne fich fchänien 
zu müllen, wenn er es vernünftig macht — wobei wir einmal wie­
der auf die Möglichkeit einer Briefkaftenanfrage hinweiien mödi- 
tcn. mo.

Ein Elubereldi-Großfuperhet in der Draulfidit.

. vcicklungsftand ifl daher für Empfänger der Mittelklafle und für 
Großgeräte das alte Superhet-Prinzip mit niederer Zwifthenfre- 
quenz nodi das wirtfchaftlidiere. Wir werden uns darüber ein 
Bild machen können, wenn wir ein Großgerät ftudieren, das tat- 
fädilidi nach dem Volksfuper-Prinzip aufgebaut ift. Ein foldies 
Gerät wurde bald nach Erfcheinen der englifdien Original-Kon- 
ftruktion von Hans Sutaner entwickelt und in der Nummer 1/1935 
des „Funk“ befchricben. Diefe intereffante Konftruktion ftellt im 
wesentlichen eine Umfetzung der cnglifchen auf deutfehe Einzel­
teile und Röhren dar, fo daß iidi eine befondere Befprediung der 
englifdien Schaltung, die ja auch von Interefle fein könnte, neben­
bei erübrigt. Wir wollen aber jedenfalls unferen Leiern keine 
wertvolle Bereicherung der Bafleltätigkeit vorenthalten.

Die Schaltung.
Daß die Eingangslchaltung und die Mifchung bei einem Groß- 

fuper nidit viel anders ausfehen wird als beim \ olksfuper, dürfte 
einleuchten. Wir finden tatfädilidi wieder das zweigliedrige Ein­
gangsfilter mit der vom Verfallet vorgefchlagenen Netzton-Sperr- 
droffel. allerdings ohne eingangsfeitigen Lautftärkenregler, da die 
Lautftärke ielbfttätig geregelt wird. Intereflant find die beiden 
250-Ohm-Widerftände zur Verflachung der beiden Höcker in der 
Frequenzkurve des Eingangsfilters, die beim Volksfuperhet, wo 
es aut Billigkeit und geringen Raumbedarf ankommt, durch Be­
wicklung der Filterfpulen mit Wider ftandsdraht erübrigt wurden.

Zur Mifchung dient beim Großfuper eine Achtpolröhre; auch 
das ift eine Abänderung gegenüber dem Volksiuper, die grund­
fätzlich nicht viel ändert.

Vom Anodenkreis der Mifihröhrc an aber ift alles verfchieden: 
Das erfte ZF-Filter liegt nidit direkt im Anodenkreis, fondern es 
ift über eine befondere Wicklung angekoppelt, wahrfdieinlich, um 
dann ohne Schwierigkeiten eine kapazitive Filterkopplung an­
wenden zu können: zu diefem Zweck find weiter die Spulen der 
beiden Filterkreife in getrennten Abfchirnibüchfen untergebracht 
(vgl. die Aufbau-Photo!), um eine unkontrollierbare, induktive 
Kopplung lieber zu verhindern. Der zweite Filterkreis wird, wie 
bei unterem Volksiuper, künftlidi entdämpft, du es Ionft nicht 
möglich wäre, die hohe Zwifihenfrequenz von IbOO kHz unter 
genügender Trennfchärfe zu verftärken.

Daß nun der Uuterfchied zwifdien dem Volksiuper und dem 
Großiuper darin beftehen wird, daß dieier einen mehrftuiigen 
Zwilchenirequenzverftärker befitzt, liegt auf der Hand. Damit 
entfällt jedoch audi die äußerft bequeme Möglichkeit, einen der 
ZF-Kreife vom Audion aus mühelos weitgehend zu entdämpfen. 
Rückkopplung einer Hodifrequenzftufe ift aber immer eine kitz­
lige Sadie. die hier zur Entwicklung neuer Schaltanordnungen füh­
ren mußte. Wollte man nämlich beifpielsweife eine Fünfpol-Röhre 
die Zwifchenfrequenz verftärken lauen und dann einfach einen 
Teil der verftärkten ZF zur Rückkopplung heranziehen, fo käme 
man zu einer Schaltung, bei der im Gitter- und Anodenkreis ein 
und derielben Röhre zwei auf die gleiche Frequenz abgeftimmte 
Kreife vorhanden find; das aber wäre nichts anderes als eine 
Form der bekannten Huth-Kühn-Senderfchaltung. Wenngleich fich 
natürlich durch die geerdeten Hilfsgitter iin Gegenfatz zu der ge­
nannten Scnderfchaltung. die mit Dreipolen arbeitet, ein felbfl- 
tätiger Einfatz wilder Schwingungen verhindern läßt, fo wird dodi 
die Stute äußerft unftabil und für den praktifchen Gebrauch 
völlig ungeeignet.

Der richtige Weg, um im ZF-Verftärker eine gut ausnutzbare 
Rückkopplung einführen zu können, ohne die Stabilität zu gefähr­
den, wurde daher anderweitig gefucht und durch die Einfügung 
der wiclerftandsgekoppclten Dreipol-Röhre V» gefunden. Was wir 
nämlich zur Durdiführung einer einwandfreien Rückkopplung bei 
den ftark wedifelnden Amplituden des ZF-Verftärkers brauchen, 
ift eine Röhre mit einem inöglichft großen, geradlinigen Aus- 
fieuerbereich. Wer fich in der 1 amilic der Röhren auskennt, wird 
daher hier eine Dreipol-Röhrc. mit nicht zu kleinem Durdigriff 
einfetzen. Daß fich diefe aber erft recht nicht Io handhaben läßt, 
wie wir es oben bei einer fünfpoligen in Erwägung zogen, ift klar, 
denn fie befitzt ja zwilchen Gitter und Anode überhaupt keine
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Volksluper zum Großtuper?
JtOOA MOOn

Entkopplungsgitter. Die Dreipol-Röhre muß alio zu einer reinen 
Entdämpiungseinrichtung degradiert werden, während die eigent­
liche V erftärkung der betrachteten Stuie iowie die Lostrennung 
vom nadiiolgenden ZF-Kreis eine nachgefchaltetc Fünfpol-Röhre 
Vs übernimmt.

Der Anodenkreis von V3 darf keinen Abftimmkreis enthalten; 
zwifchen V2 und V3 wurde daher einfach Widcrftandskopplung 
angewendet, eine ficherlidi zweckmäßige Löiung. Durdi Verwen­
dung eines hohen Arbeitswiderftandes (in der Größenordnung 
von I Megohm), wie er bei N’iederfrequenzftufen. wo es auf die 
Verftärkung ankommt, ungebradit ift, würde allerdings der Aus- 
fteuerbereidi der Röhre wieder ftark verkleinert; der Anoden­
widerftand wurde daher mit nur 50000 Ohm heineffcn. Von der 
Anode wird mm einerfeits der benötigte Rückkopplungsftrotn ab- 
gegriifen, andererieits die ZF über einen Block an das Gitter der 
dritten Röhre gelegt.

An den Anodenkreis diefer Röhre ift der dritte Kreis des 
Zwiichenirequenzveritärkers angekoppelt - Bandfilter enthält der 
Empfänger weiter nicht. Es folgt nun eine zweite Fünfpol-Röhre, 
die aut den vierten und letzten ZF-Kreis arbeitet. Diefer Kreis 
fpeili eine Doppel-Zweipul-Röhre zur Gewinnung der Nieder­
frequenz und der Regelfpannung für die Lautftärkenautomatik.

Hier kommen wir zu einer Sache, die unier Augenmerk ver­
dient. Wozu eigentlich Doppcl-Zweipolröhrc? Der Grund ift 
der. daß man heute Rcgelfcnaltungcn bevorzugt, die die Höchfl- 
empfindlidikeit des Empfängers nicht herabfetzen, die alfo die 
llochirequenzverftärkung völlig unbehelligt lallen, als wäre gar 
keine Regeleinrichtung vorhanden, bis die Empiangsluutliärke 
ihren vollen Wert erreicht hat.x) Man erreicht diefen verzögerten 
Einfatz der Regelung durch eine pofitive Kathodenvorfpannung 
des Regelgleichrichters, die eine Gleichrichtung der zugeiührten 
Hochfrequenz und damit das Zuftandekonunen einer Regelfpan- 
nung verhindert, iolangc der Spitzenwert der HF diefe V orfpan- 
nunp nicht „überragt“ (das Prinzip wurde bereits auf Seite 325 
vorigen Jahrgangs beiprodien). Läßt man aber einen Hodifre- 
quenz-Gleichrichter fo arbeiten, dann ift er natürlich für die Ge­
winnung der Niederfrequenz nicht mehr zu brauchen, denn er 
würde dann beim Empfang fchwächerer Sender unwirkfam wer­
den, alfo keinen Empfang abgeben. (Aus diefer Nut läßt iidi, das 
liegt auf der Hand, eine Tugend madien, nämlidi ein vollauto- 
matifchcr Krachtöter, wie er bereits beim FUNKSCHAU-Trumpf 
in Heft 6/1934 vorgeichlagen und feither auch an anderer Stelle 
viel verwendet wurde.)

Um alio unabhängig von der Regelfpanuungs-Einrichtung ftets 
eine ordentliche und vollftändige Empfangsgleichrichtung zu be­
kommen, braudit inan ein zweites Zweipol-Syftem. In der vor­
liegenden Schaltung ift diefes zweite Syftem induktiv an den ZF- 
Krels gekoppelt und über eine Hochfrequenz-Sperrkette mit dem 
Niederfrequenzteil des Empiängers verbunden, während das erfte 
kapazitiv direkt an den Anodenkreis der Röhre V4 gehängt ift.

1) Diele Forderung wird erhoben, und Wege zu ihrer Erfüllung werden ge­
zeigt in dem Buch ..Fadingausgleich, Abftimmungsanzeigcr, Krachtöter“ von 
F. Beigtold, das zuiu Preife von BM. 1.— durdi den Verlag bezogen werden 
kann*

Die Zwlfdben- 
frequenzfilter 
find bei dem 
hier befpro- 
dienen Ein­
bereich-Groß- 
fuperhet ielbft 
hergeftellt

Die pofitive Vorfpannung 
der Kathode des Gleichrich­
ters ili regelbar und wird an 
dem Potentiometer von 500 
Ohm abgegriffen, das gfeidi­
zeitig als Kathodenwider- 
iiand der Endröhre dient. 
Man kann alfo hier genau 
und ganz nadi uniefi die

Wir nehmen Gelegenheit, 
unfere Lefer bekannt zu ma* 
chen mit einer hochinter- 
effanten Ausführungsform 
des Einbereichfuperhets, die 
den Verfuch macht, das er- 
folgverfprechende Prinzip 
auf Großgeräte anzuwenden. 
Ohne Zweifel wird ja das 
Volksfuperhetprinzip irgend­
wann einmal Eingang fin­
den in die größeren Geräte­
klaffen, so daß jede Vorarbeit 
auf diefem Gebiet von größ­
tem Wert erscheint; fie kann
gleichzeitig erneut den Be­
weis erbringen für die Be­
deutung der Baftelei im 
Sinne einer Breitenarbeit 
für die Erfchließung neuer 
Entwicklungsmöglichkeiten.

Höhe des Lautiiärkeuipiegels einftellen, bei deren Üherfihrcitnng 
die Regeleinrichtung beginnen lull, den Hodifrequenzteil abzu- 
drofleln. Die Regelfpannung wird im übrigen io wohl der Mifchröhre 
als den beiden l ütifpol-Regeliöhren des Zwildienirequenz-A erllär- 
kers zugeführt, im Anodenkreis der Röhre Va befindet fich einAb- 
itlmmunzeiger als felbftverftändliche Frgänzung der Automatik; daß 
er bei idiwadien Sendern keine Anzeige geben kann, folgt zwangs­
läufig aus dem befpruchenen Prinzip der verzögerten Regelung; 
das ift natürlich ein Nachteil dieier an iidi modernen und vor­
teilhaften F.rrungcnfthaft.

Über den NF-Teil des Geräts brauchen wir uns wrohl nicht 
weiter zu verbreiten: Man könnte Hui Io und iu fthalten. 
unabhängig von der Art des vorgefchaltelen Superhet-teils, der 
uns hier intereffiert. <

Konflruktivcs.
Wie die umfangreiche Schaltung in die Praxis umgefetzt wurde, 

zeigen uniere Bilder. Selbftverftändlich handelt es fich dabei nicht 
um ein Modell, das im Hinblick auf Maflen-Nachbau und nieder- 
fteci Baupreis koniiruiert wurde. Bemerkenswert find für uns vor 
allem die großen Kupfer-Spulentöpie, die durchweg auf Calit- 
Körper felbftgewickelte Spulen enthalten, und zwar aus- 
khließlidi Luftfpulen. Der Selbftbau-Satz kommt natürlich der 
Freude am Seibftgebadienen fehr zciftatten, hat aber den Nach­
teil, iidi nidit fo kompakt herflellen zu laflcn und vor allen Din­
gen - teurer zu lein! Zudem find natürlich die Möglichkeiten zu 
Feblausführungen bei den ielbilgew'idcelien und abgeglichenen 
Spulen geradezu verlockend zahlreich. Wir müflen liier aber be­
denken. was der Konftrukteur bei feiner Veröffentlichung im 
Auge hatte: Nicht etwa eine Bauanleitung für den Baftler fchlecht- 
hin, fondern eine Anregung für den Pionier unter den Baillern, 
der fo etwas ohne weiteres in Schwung bringt, auch wenn ihm 
kein •Ariadne-Faden durdi die auftretenden Schwierigkeiten ge­
legt wird.

M eiche Ausiiditcn 
hat der Großtuper als

Einbereichtuper?
Das Gerät dürfte hin- 

fiditlidi Empfindlichkeit 
und Trennfchärfe etwa 
einem der heutigen Re­
flex-Superhets ebenbürtig 
fein. Das aber dürfte bei 
feinem Aufwand zu we­
nig fein. Somit müflen 
wir uns um die Redu­
zierung des Aufwandes 
oder um die Steigerung

Das Eingangsfilter, ebenfalls 
iclbfl verfertigt. Es ili »efent- 
lidi größer als unfer Volksfuper- 
filter und arbeitet, wie man 
fteht, mit getrennten Wider- 
ftänden (beim YS.-l ilter wird 
zur Wicklung Widerftands- 

draht verwendet) 
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der Leiftungen bemühen, wollen wir das „alte“ Superhet-Prinzip 
ganz durch den Einbereich-Super verdrängen. Nachdem wir den 
Reflex-Superhet als Vergleichsgerät hingcftellt haben, müßten wir 
alfo mindeitens auf feinen Aufwand bcrunterkommen, wenn wir 
den erften Weg einlchlagen wollen. .

_ Zunächit der Röhrenaufwand: Der vorliegende Großfupcr be­
fitzt 6 Röhren: eine davon wird man. um den Vergleich gerecht 
zu machen, felbftverftändlich als Reflex-Röhre fchaltcn, kommt 
alfo aut 5 Röhren. Der Mehraufwand gegenüber dem Normal- 
fuper beträgt eine Entdämpfungsröhre und eine zufätzlidic Zwi- 
ichenfrequenzröhre, die notwendig ift, um an Verftärkung das 
aufzuholen, was durch das faft aperiodifche Eingangsfilter und die 
Verwendung einer fo hohen ZF verloren geht. Die Entdämp- 
fungsrröhre könnte man fidi vielleicht doch irgendwie fparen, fei 
es durch eine gefchickte Sdmltanordiuing, oder auch nur durdi 
den Einfatz einer Verbundröhre ähnlich unferer heutigen Drei- 
pol-Sedispol-Mifchröhre, wie das in der englifchen Zeitfchrift, 
die fich mit dem Prinzip befaßt, auch fchon einmal ausgeführt 
wurde.

Bleiben alfo 4 Röhren - wir find fchon fo nahe am Reflex- 
Super mit feinen dreien, daß uns das Wailer im Mund zufammen- 
läuft... Hier aber liegt’s: Um die zulätzliche ZF-Stufe und alles, 
was drum und dran hängt, da kommen wir nicht mehr herum. 
Man könnte hier natürlich lagen: Daß man jede nicht unbedingt 
benötigte Röhre einfpart, ift doch keine Notwendigkeit, iondern 

lediglich eine europäifche Gepflogenheit, die allein fchon durdi 
eine kleine Schwcnkiing der Röhreninduftrie hinfällig wäre, fo 
daß dann kein Menfih mehr nach der zufätzlidien Röhre krähte. 
Darin ifl aber vielleicht ein Denkfehler: In dem Augenblick, wo 
eine Röhre mehr oder weniger keine Rolle fpielen iollte. wird 
man fie auch dem Normalfuper geben und ihn damit wieder lei- 
flungsniäßig haushoch über den Einbereich-Super hinausheben!

Zudem befteht eine Sdialtung ja nicht nur aus Röhren; der 
Einbereich-Super aber erfordert eine fehr forgfältige Entkopp­
lung, die fowohl fchaltungstedinifch wie konftruktiv viel Geld 
koftet, das fidi in fehr peinlicher Weife zu den Mchrkoften der 
zufätzlidien Röhre: addiert und fo fdiließlich die Verbilligung des 
Abftimniapparates reichlich wettmadit.

So werden wir zu dem Schluß kommen, daß der Einbereidi- 
Super heute mit dein Normalfuper noch nicht fo aufräumen kann, 
wie mau beim erften Anblick feiner verblüffenden Möglichkeiten 
meinen könnte. Daß die letzte Entwicklung des Superhet in das 
Einbereidi-Gerät mit einkreifiger Steuerung hinauslaufen wird, 
erfdieint jedoch ziemlich fidier, denn die Art und Weife, wie man 
fidi heute mit dem Supcrhet-Abgleidi herumfihlägt, die kann kein 
Dauerzulland fein, wenn andere, viel einfachere Wege offen 
flehen. Daß die Bafieltcdinik es ift, die auf diefen Wegen be­
gonnen hat, Pionierarbeit zu leiften, darf unfere alten Baftel- 
Kämpfer mit Stolz erfüllen und wird ihnen ein Anfporn fein zu 
eigener Arbeit. Wilhelmy.

wohl einen befonderen Grund: Sie haben wahrfcheinlidi Panzerkabel, das fehr 
hohe Kapazität zwifdien Leiter und Abfchirmung hereinbringt, verwendet, viel­
leicht fogar mehr Leitungen abgefthirmt, als die Blaupaufe angibt. Aber laflen 
Sie unbeforgt die Einftellung der beiden Schrauben nun beftehen.

Höchlte Qualität auch im Briefkaltenverkehr letzt Ihre UnterltUtzung voraus s 
1. Briefe zur Beantwortung durch um nicht an bestimmte Perlenen, londwn einfach

2.
3.
4.

an die Schriftleitung adrellierenl
Rückporto und 50 Pfg. Unkoftsnbeitrag beilegen I
Anfragen numenörsn- und kurt und klar fallen I
Gegebenenfalls Prinziplchema beilegen I .
Alle Anfragen werden brieflich beantwortet, ein Teil davon hier abgedrudet.

Ausarbeitung von Schaltungen, Diahtführungslkizzen oder Berechnungen unmöglich.

Sind Langwellen auch hoch* 
frequente Wellen 1 ( 1 f 74)

Man unterfchrldct Lang- und Kurzwellen. 
Diefe fallen iu das Gebiet der Hoch-, jene
in das Gebiet der Niederfrequenz. Lungwci- 
len find demnach doch niederfrequente WeL 

len. Wie kommt man nun dazu, Langwellen, die durch die. Antenne In das 
Gerät gelangen, als hochfrequente Wellen zu bezeichnen?

Antw.: Sie überfehen etwas — die Größe, der Frequenz nämlich. Lang- 
welleniender haben immer nodi eine Frequenz von etwa 155 000 bis 271 000 
Hertz, während Rundfunkfender bekanntildi zwifdien 500 000 und 3 000 000 Hertz 
liegen. Die Kurzwellenfender haben noch höhere Frequenzen. Als Niederfre­
quenz bezeichnet man aber erft Frequenzen zwifchen 0 und ca. 10 000 Hertz.

MUlfen beide Schrauben dee 
ZF-FUten beim FUNKSCHAU- 
Volluluper eingeftellt werden! 

(H79)

Ich habe genau nadi Anweifung die untere 
Schraube des ZF-Filters eingeftellt, aber 
ohne Erfolg, obwohl idi ftundenlang pro­
bierte. Als ich nidit mehr wußte was tun,
drehte ich die obere Schraube ungefähr 
einhalbmal herum, und fiehe da, glänzend 

haute „er“ ab, und zwar io laut, daß idi gar nicht mehr wußte, wo ich zuerft 
drehen follte, damit „er“ leifer wurde. Ich hole tagsüber 10 bis 12 Stationen 
mühelos herein, abends etwa 47 Stationen, fehr lautftark. Die anderen, die 
nicht fo fehr laut find, gar nicht gezählt. Und vor allem — wundervolle Wie­
dergabe! Idi kann den FUNKSCHAU-Volksfuper jedem Baftler wärmftens emp­
fehlen. Aber — wie kann es kommen, daß ich auch die obere Schraube ver-

Widerftand für die Gewinnung 
der Gittervorlpannung an die 
Mittelanzapfung der Heizwldc-

Inwiefern unterscheidet fidi die Anfdialtung 
des Gittervorfpannwidcrftandes für die 
Endröhre an den Nullpunkt der Heizwick­
lung von der Einfchaltung des Widerftandes 
in die Minusteitung der Anodenfpannung? 
Bringt die letztere Methode, eine größere 
Bru mmfreiheit?

Antw.: In dem erften Fall fließt durdi den Vorwiderftand nur der Anoden- 
ftrom der Endröhre, in dein andern der Anodenftrom fämtlidier Röhren. 
Letztere Methode ift dann von Nachteil, wenn der betreffende Empfänger mit 
Lautftärkeautomatik ausgerüftet ift. weil hier ja der Anodenftrom keinen kon­
Kanten Wert befitzt und damit die Gittervorfpannung Sdiwankungen unter­
worfen ift. Bezüglich Brummfrelheit find beide Methoden gleidiweriig.

Fünf-Pol-Endröhren ie^en Au«- 
gangstronsf  ormator en voraus! 

(>176)

Sie geben in der Befchreibung des Welt­
Dreiers (EF-Baumappe 237) in der FUNK­
SCHAU eine Reihe von Endröhren an, u. a. 
die Röhre RES 164. Wie mir bekannt wurde,
foll diefe Röhrentype in der Klangwirkung 

hart fein, befonders auf Koften der tiefen Töne. Ift dies auch bei der RES 374 
der Fall oder raten Sie mir mit Rücklicht auf die Klangqualität wieder die 
RE 134 einzubauen?

Antw.: Wenn man an eine Fünipol-Endröhre einen magnetifdien Laut- 
Iprechcr anlchlicßt, fo wird man immer die Feitftcliung machen, daß die tiefen 
Töne nicht fo gut wie bei einer Dreipol-Endröhre hervortreten, wenn man 
nidit einen magnetiichcn Lautfpredier verwendet, der befonders für den An- 
(chluß an eine Fünfpoi-EndrÖhre gebaut ift. Eine Abhilfe dagegen fdiafft aber 
ein Ausgangstrafo, der primärfeitig zu der verwendeten Fünfpoi-EndrÖhre, 
fekundärfeitig zum Lautfpredier paßt. Sic können alfo unbeforgt die 164 oder 
irgendeine andere Fünfpol-Endröhrc verwenden, wenn Sie nur einen entfpre- 
chendcn Ausgangstransformator vorfehen.

Die gute Außenantenne ver­
mittelt am «heiten ftörungs* 
freien Fernempfang. (1177)

Bei Fernempfang ift bei meinem 4-Röhren- 
geriit ein ftark ftörendes Rau (dien im Laut­
f predi er wahrnehmbar. Wie kann man es 
befeitigen?
Antw.: Es handelt fidi wahrfcheinlidi um

die immer und überall vorhandenen Störungen, die fo empfindliche Geräte 
wie das Ihrige im Lautiprecher zu Gehör bringen. Schalten Sie die Antenne 
einmal ab, fo wird wahrlchcinlidi auch das Raufchen vcrfchwunden fein. Damit
ift zugleich der Beweis erbracht, daß der Empfänger in Ordnung ift.

Eine Abhilfe gegen diefes Raufchen fdiafft am fidierften die Verwendung 
einer guten Außenantenne. Unter allen Antennen ar ten ift fie nämlich die- 

Antw.: Daß Sie fo gut mit dem FUNKSCHAU-Volksfuper hören, ift für jenige, bei der diefe Art Störungen am wenigften hervortreten. Darüber konn- 
uns keine Überrafdiung, jedodi freut es uns, auch von Ihnen eine Beftätigung ten Sie erft kürzlich in der FUNKSCHAU leien („Zum befferen Empfänger 
darüber zu erhalten. Daß beide Schrauben einzuftellen find, hat in Ihrem Fall gehört die noch heilere Antenne.“ Jahrgang 1934, Nr. 48, Seite 379.)

drehen mußte?
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